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Die in dieser Geschichte
vorkommenden Pflanzen wachsen zu unterschiedlichen Zeiten. Dies
sollte jedoch im Rahmen der fiktiven Handlung keine Rolle spielen.
Ähnlichkeiten mit noch oder nicht mehr lebenden Menschen sind rein
zufällig. 

                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Hauptakteure
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    

Verena, Goldschmiedemeisterin, führt das 
Familienunternehmen aus feinem Hause in vierter Generation, 39
Jahre,  sehr schlank, naturblond, intelligent, humorvoll, pfiffig,
redselig  (außer beim eigenen Ehemann, da fehlen ihr oft die
Worte), außer die  schönen, glitzernden Dinge des Lebens zu tragen,
einzukaufen und  herzustellen, keine weiteren Hobbys

 


 

Stephan,  erfolgreicher Zahnmediziner in
prominenter Gemeinschaftspraxis, ein  Zahnklammer-Patent brachte
ihn Millionen ein, 38 Jahre, sehr attraktiv  und charmant, dank
Veneers mit einem überaus strahlenden Lächeln  ausgezeichnet, 1,85
m groß, sportlich, fing auf Anraten eines  befreundeten
Sportmediziners mit Rückenschule an (man sitzt schon mal  ganz
schön lange bei einer Gebiss-Sanierung) und jetzt fehlt nicht mehr 
viel bis zur Bodybuilder-Light-Meisterschaft

 


 

Toben, Stephans bester Freund

 


 

Dr. Franziska Knoll, Verenas beste Freundin

 


 

Herr Löwenzahn, Botaniker
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                        Du willst mich vergiften, aber ich bin schneller!
                    

                    
                

                
                
                    
                    
Stephan schlich sich auf
feuchten Socken über den weißen Marmorboden   seiner betongrauen
Luxusimmobilie. Er spitzte die vom Spätburgunder und   Lippenstift
geröteten Ohren, die ihre Farbe auch einem Anflug von  Scham  zu
verdanken hatten. Immerhin ging man nach sieben Ehejahren  nicht 
einfach so fremd. „Ja, aber sowas von“, raunte er sich zu und 
nickte. Er  spitzte seine roten Ohren, doch alles schien friedlich,
 sowohl unten in  den riesigen Hallen des Erdgeschosses als auch
oben in  den vier Etagen  des palastartigen Hauses.
Mucksmäuschenstill. Er  lächelte bei der  Erinnerung an die letzten
Stunden mit seiner neuesten  Flamme Lucie. Ihm  wurde heiß, und das
lag nicht nur an seinen Ohren.  Was sollte man  machen, wenn einen
die Versuchungen überall ansprangen,  ob stehend,  sitzend oder auf
dem Behandlungsstuhl liegend? Ärzte,  besonders  Zahnärzte, waren
den verheißungsvollen Lippen, weißen Zähnen  und  funkelnden Augen
ihrer Patienten so nahe. Da hatte man es nicht  leicht!  Wieder
nickte er verständnisvoll. Schlechtes Gewissen?  Fehlanzeige. 
Seine Frau konnte froh sein, dass er




  
A) überhaupt nach Hause kam – egal wie spät – und



  
B)   noch mit ihr im Bett lag. So eisig, wie sie in letzter
Zeit war,  müsste  er eigentlich auf dem beheizten Ledersitz seines
neuen Aston  Martin  Vantage V12 schlafen!




„Brrr“, auf  einmal schüttelte es ihn. Er  eilte ins untere
Badezimmer. Die Idee,  heimlich ins Schwimmbad zu  steigen und sich
im Chlorwasser zu lieben,  war wirklich nicht seine  Glanzleistung!
Ausgerechnet einer seiner  Patienten, Herr Müller, musste  ihn
erwischen. Er war angezogen, noch  bevor Herr Müller "Guten Tag" 
sagen konnte - weltrekordverdächtig! Zum  Glück hielten Männer in
solchen  Situationen zusammen und bewahrten  Diskretion. Nicht
auszudenken, wenn  Verena, seine Frau, das mitbekäme!  Einst, vor
sieben – gefühlten 77 –  Jahren, war er blind vor Liebe.  Deshalb
hatten weder er noch sie auf  einen Ehevertrag bestanden. Sie 
stammte aus gutem Hause und war dank  ihrer Familie schon als Kind 
reich, inzwischen, nach einigen gewagten  Asientransaktionen, sogar
noch  reicher. Er, ebenfalls aus  gutbürgerlichem Hause, war damals
nicht  einmal halb so vermögend wie  sie, dafür jetzt umso mehr,
dank seines  Patentes: LAUGH & LIFE – DIE  TRANSPARENTE
ZAHNSCHIENE. Auch nach  der Scheidung hätten beide mehr als  genug.
Aber keiner wollte teilen,  weder das Haus noch das Vermögen! Das 
Haus war nach seinem Geschmack  und mit Hilfe eines befreundeten 
Architekten gebaut worden. Sie hatte  es nach ihrem Geschmack 
eingerichtet und den großen Garten angelegt,  der zu jeder
Jahreszeit  blühte. Nein, so etwas teilte und verkaufte man 
nicht!



Verena  lag hellwach in ihrem Bett. "Für wie  blöd hält er mich
eigentlich?",  fragte sie sich. Männer konnten von  Frauen in
Sachen Geheimhaltung noch  einiges lernen, besonders wenn es  um
Affären ging. Dabei war sie sich  sicher, dass es ihrem
Göttergatten  herzlich egal wäre, wenn er von ihrem  aktuellen
"Liebesspielzeug"  namens Pierre Jordan wüsste. "Gott, wie ich 
diesen Mann hasse!", dachte  sie. Gleich würde er sich wieder zu
ihr ins  Bett schleichen, in der  Hoffnung, sie würde bereits
schlafen. Sie würde  langsam und tief atmen,  so tun, als ob sie
fest und tief schlief. Welch  ein Affentheater! Eine  Trennung wäre
das Beste für beide, aber ihre  Familie wäre alles andere  als
begeistert, vor allem, weil dann ein  beträchtlicher Batzen Geld 
fehlen würde. Der Absatz im Schmuckbereich  lief aktuell
schleppend,  trotz der eingekauften Billigware aus Fernost.  "Wenn
das so weitergeht,  sieht es mit dem Familienunternehmen nicht mehr
 so rosig aus", dachte  sie. Also hieß es: Klappe halten, Augen zu
und  tief ein- und wieder  ausatmen.



Am nächsten Morgen saßen beide mit   zerknirschten Gesichtern am
Frühstückstisch und "kotzten sich nonverbal   an". Verena kaute
demonstrativ laut auf ihren Crunchy-Flocken, als   kleine Rache
für




  
A) sein Schnarchkonzert in der Nacht und 



  
B) in dem Wissen, wie sehr er Schmatzgeräusche beim Essen
hasste.




Er war gedanklich weit weg, kratzte sich am Hinterkopf und
dachte bei sich: "Wenn ich dieses Weib noch länger ertragen und
Tisch und Bett mit ihr teilen muss, dann werde ich sie eines Tages
noch umbringen und zwar mit Wonne! Ruhe würde einkehren und er
müsste nicht mehr ihre hämisch grinsende Visage und ihren komischen
Geruch ertragen. Seit wann stinkt sie so nach Schwefel? Wie der
Teufel!   Pfui Deibel!" 

Allein der Gedanke daran, mit diesem   "Stinktier" zu verkehren,
schüttelte ihn und ihm wurde kotzübel. Seine Hände ballten sich zu
Fäusten zusammen. "Es muss einen Ausweg geben, sonst kann ich für
nichts mehr garantieren!", grübelte er weiter. Eines   war sicher:
Als Mörder hätte er zwar seine Ruhe vor ihr, aber in einer   Zelle
würde er nicht lange überleben. "Nein, es muss einen anderen Weg  
geben, einen mit demselben Ausgang - VERENA MAUSETOT -, aber so,
dass   ich als freier Mann mein Luxusleben genießen kann",
sinnierte Stephan   und quirlt den Milchschaum in seinem Kaffeepott
zu einem Schaumturm auf.



"Wie eklig der Kerl ist!", dachte Verena voller Verachtung.
Wahrscheinlich war Stephan in Gedanken noch bei seiner aktuellen
Liebesflamme. "Widerlich!", dachte sie. Einst schwor er ihr die
Treue,   ein Leben lang. "Gut, dass niemand wissen kann, wie lange
ein Leben   dauern wird", dachte sie, "aber nach nur einem
Vierteljahr steckten   seine Hände bereits im Schlüpfer der
ehemaligen Nachbarin!" "Einmal ist   keinmal", hoffte Verena damals
noch, aber die Hoffnung verschwand   schnell, als sie einen Hinweis
erhielt, sie solle sich mal besser um die   Auswahl der
Zahnarzthelferinnen kümmern. "Wann und wie sollte sie das   tun?
Sie war Unternehmerin und hatte ihre eigenen Aufgaben und 
Sorgen!",  dachte sie. Nie hatte er sich um ihre Belange gekümmert,
 geschweige  denn interessiert. Als er noch ein einfacher Zahnarzt
ohne  großen Namen  war und sich - dank ihrer Familie - über einen
wachsenden  Patientenstamm  freuen konnte, kam er jeden Abend nach
Hause und  "quasselte sie  stundenlang über Mundhygiene voll und
darüber, wie  Zahnfehlstellungen im  Laufe der Jahre zu
Fehlbelastungen, Entzündungen  und Abrieb sorgen.  Blablabla",
dachte sie. Sie schluckte ihre Belange  runter und hörte ihm 
aufmerksam zu, und eines Abends sagte sie zu ihm:  "Wenn 
Zahnfehlstellungen für so viele krankhafte Folgeerscheinungen  
verantwortlich sind, dann ran an die Ursache!"



Er   legte seine Hand auf ihren Oberschenkel und antwortete ihr
lächelnd:   "Liebling, so einfach ist das nicht. Erstens lebe ich
von den   Folgeerscheinungen und zweitens ist es bei Kindern
vielleicht noch   einfach, aber Erwachsene dazu zu bringen, mit
glänzenden Metallklammern   durch die Gegend zu rennen, das ist
schier aussichtslos!"



"Warum?", fragte sie ihn daraufhin.



"Weil die Dinger einfach unübersehbar scheiße aussehen!", zuckte
er wie selbstverständlich mit den Schultern.



"Dann mach sie eben schön und unsichtbar!", zuckte sie mit ihren
Schultern zurück.



Ein   großer AHA-Moment war in seinen Augen zu erkennen, und das
war der   Startschuss für seine LAUGH & LIFE-Patentidee!
Seitdem kam er aus   dem Lachen nicht mehr heraus. Die Gelder
flossen nur so in seine   Taschen. Seitdem hatte er sich allerdings
auch zusehends verändert!   Nicht nur charakterlich, auch optisch.
Und wie! Jetzt hatte er mehr   Zeit, aber was sollte er mit all der
freien Zeit anfangen? Seine Frau   einladen, sie unterstützen?
Wieso? Ihr konnte man es ja doch nie recht   machen. Ständig war
sie genervt und meckerte herum, wenn er abends nach   Hause kam und
er zum Beispiel einen kunstvollen Edelstahl-Springbrunnen   in den
Garten gestellt hatte. Als Überraschung gedacht, die in einem  
Fiasko endete. Der Abriss kostete ihn mehr als der ganze Aufbau!
Und   wenn Verena einen ihrer hysterischen Schreianfälle hatte und
es dauerte,   bis sie sich wieder beruhigt hatte, dann war danach
an Versöhnung im   Bett überhaupt nicht zu denken! Er litt dann an
einem idiopathischen   Tinnitus, und zwar zwei, drei Tage lang, und
auch nur, wenn sie in   seiner Nähe war. Das Fass zum Überlaufen
brachte Verena dann noch mit   ihren Kommentaren: „Na, leidest Du
immer noch an IDIOT-pathischem   Ohranfall?“ Ihr Kichern machte ihn
dann richtig sauer und verlängerte   natürlich den
Krankheitsverlauf. Sie hätte nach all der Zeit wissen   können, wie
zart besaitet er war! Hätte sie mal mehr zugehört, dann   wüsste
sie, wie ihm die Ohren bereits während seiner Ausbildungszeit von  
ewigen Bohr- und Schleifgeräuschen dröhnten und er sich da
sicherlich   einen kleinen Gehörschaden eingefangen hatte. Lärm ist
schädlich, und   normalerweise hätte er mit Ohrenschützern vor
seinen Patienten sitzen   müssen. Aber versuche da mal eine
Konversation, so von Arzt zu Patient   und umgekehrt. Nicht, dass
er da so großen Wert drauflegte, er nicht,   seine Privatpatienten
allerdings schon, sie wollten ganz genau wissen,   warum er ihnen
den Bohrer in den Mund und sie ihm so viel Geld in seinen   Rachen
stecken mussten. Ja, hätte seine Frau ihm mal richtig zugehört
…



Dasselbe   galt natürlich auch für sie. Schließlich hätte er
wissen müssen, wie   wichtig der Garten für sie war und ist! Ihre
Rückzugsoase nach all dem   Firmenstress! Wenn er ihr schon kein
Gehör schenken wollte, dann aber   bitte etwas Anstand und ihre
Erholung im floralen Grün. So ein   Monsterding aufzustellen, das
in der Sonne so heiß wird, dass das Wasser   anfängt zu kochen –
was hatte er sich nur dabei gedacht? Nichts! Eben!   Wahrscheinlich
wusste er mal wieder nicht, wohin mit seinem Geld! So   etwas
Hässliches aufzustellen, und das, wo er doch so um Ästhetik bemüht 
 war! Zimmerte unsichtbare Schienen in die Münder seiner Patienten,
  damit diese schön und natürlich lächeln konnten, und hier in
ihren   Garten stellte er so ein glänzendes Monster-Metall-Ding!
Nein, damit kam   sie nicht klar! Das war logisch nicht zu
erfassen! Dass sie da einen   Tobsuchtsanfall bekam, war ja wohl
nur natürlich, vor allem, wenn dieser   Volldepp ihre Rosenbüsche
dafür auch noch plattgemacht hatte! Und  statt  sich mit ihr
auszusprechen, tat er so, als ob er sie nicht hören   könnte! Und
ging lieber in die Mucki-Bude zu seinen neuen Freunden und   ließ
seine Muskeln, weniger sein Hirn, wachsen. Was für eine Kinderei!  
Oh, wenn er sie weiter so auf die Palme brachte, dann konnte das
für  ihn  eines Tages tödlich enden! Das wäre überhaupt die Idee!
Schlagartig   hätte sie ihre Ruhe! Sie würde die Firma verkaufen
und von seinen   Patent-Geldern leben. Wunderbar! Die Frage ist
nur, wie stellt sie das   am klügsten an? In Verena gedeiht eine
sehr schöne Idee, sich des  Alten  zu entledigen! Sie braucht Geld,
er würde ihr keines geben, nicht   freiwillig! Sie weiß von ihrer
Freundin Franziska, einer Frauenärztin,   bei der sie wegen einer
Pilzinfektion in Behandlung war, dass Stephan   sich durch
unzählige Betten bumste und sie aufpassen solle, sich nicht   noch
mit anderen unangenehmen Krankheiten anzustecken! Das mit der  
Ansteckung wird nicht passieren können, wie auch?! Aber dass
scheinbar   die ganze Stadt, womöglich ganz Bayern von seinen
Affären weiß, das ist   zu viel. Getratscht wird immer und viel,
und meist sind es  Lügenmärchen,  aber dies hier ist kein Märchen,
das ist gewiss: Ihr  Ehemann Stephan  ist ein Satyriasis-ist!














